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Vertrauensleute Herzliche Glückwünsche 
bestätigten 
Planentwurf 1983 

Mit der Vertrauensleute- 
vollversammlung am 17. Au¬ 
gust wurde die Plandiskus¬ 
sion, die vom 12..7. bis 13. 8. in 
allen Kollektiven durch- 
geführt wurde, abgeschlos¬ 
sen. Die Diskussion war ge¬ 
kennzeichnet vom Willen der 
Werktätigen, höhere ökono¬ 
mische Ergebnisse in ihren 
Arbeitsabschnitten zu errei¬ 
chen. 80 Prozent der Be¬ 
triebsangehörigen hatten sich 
an der schöpferischen Aus¬ 
sprache zum Plan 1983 betei¬ 
ligt und 96 Vorschläge, Hin¬ 
weise und Kritiken unter¬ 
breitet, deren Beantwortung 
bis Ende Oktober erfolgen 
wird. 

Genosse Möbes, der als 
amtierender Betriebsdirektor 
das Referat hielt, hob hervor, 
daß es in erster Linie darauf 
ankomme, den Kampf um die 
Erhöhung der Ausbeute zu 
führen. 

Das Jugendköllektiv „Her¬ 
mann Jahn“ aus dem Funk¬ 
werk Erfurt gab mit seiner 
Initiative „Jeder täglich 
Qualitätsarbeit — Mit we¬ 
niger Fonds mehr Endpro¬ 

dukte“ ein Beispiel dafür, 
wie auch unsere Kollektive 
dazu beitragen können, einen 
hohen Leistungszuwachs in 
der Mikroelektronik zu er¬ 
reichen. 

Tn Vorbereitung auf die 
7. Berliner Bestarbeiterkon¬ 
ferenz kommt es nun dar 
auf an, die besten Erfahrun¬ 
gen der Kollektive im sozia¬ 
listischen Wettbewerb zu 
verallgemeinern, um die 
komplizierten Aufgaben, die 
1983 vor dem WF stehen, zu 
meistern. Die Vertrauens¬ 
leute bekundeten ihre Be¬ 
reitschaft dazu, indem sie der 
Stellungnahme der BGL zum 
Planentwurf 1983 ihre Zu¬ 
stimmung gaben. 

In der Diskussion sprachen 
Kollegin Juschka, BfN, Kol¬ 
legin Dietzel, EHE, Kollegin 
Langwagen, SV, und Kollege 
Butzke aus V. 

Das Schlußwort hielt Ge¬ 
nosse Jürgen Krause, stell¬ 
vertretender Vorsitzender des 
FDGB-Kreisvorstandes Kö¬ 
penick. (Weitere Beiträge 
Seiten 4/5) 

Wettbewerbssieger 
II. Quartal 1982 
I. Wettbewerbsgruppe 

1. Platz: Werkteil Diode 
2. Platz: Werkteil Röhren 
3. Platz: Werkteil Bildröhre 
4. Platz: Werkteil Sonderfertigung 

II. Wettbewerbsgruppe 

1. Platz: Fachdirektorat Investitionen 
2. Platz: Fachdirektorat Technik 

III. Wettbewerbsgruppe 

1. Platz: Hauptbuchhalter 
2. Platz: Fachdirektorat Ökonomie 

Innerbetrieblicher Qualitätswettbewerb: 

1. Platz: Werkteil Bildröhre 
2. Platz: Werkteil Sonderfertigung 
3. Platz: Werkteil Diode 
4. Platz: Werkteil Röhren 

Wir gratulieren dem Generalsekretär des ZK der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR, unserem Genossen Erich Honecker zu seinem 70. Ge¬ 
burtstag, den er am 25. August feierte. Foto: Besuch des Generalsekretärs zur 
Übergabe der 1 000 000. fertiggestellten Wohnung in der DDR seit dem 
VIII. Parteitag der SED auf der Großbaustelle Mariahn am 6. Juli 1978. 

Foto: ADN/ZB/Schneider 

Vor der 7. Berliner Bestarbeiterkonferenz 
—————————————■ 

Auf die Haltung kommt es an 
Am 6. September 1982 fin¬ 

det die 7. Berliner Bestarbei¬ 
terkonferenz statt, auf der 
ich unsere FDJ-Grundorga- 
nisation vertreten werde. 
Was können wir als FDJ 
vorweisen, das den Maßstab 
der Besten zum Ausdruck 
bringt? 

Alle 28 Jugendbrigaden ar¬ 
beiten nach der Berliner In¬ 
itiative „ Jeder jeden Tag mit 
guter Bilanz“. Haben wir es 
wirklich erreicht, daß jedes 
Jugendkollektiv jeden Tag 
gut arbeitet und darüber 
hinaus auch jeder Jugend¬ 
freund im Kollektiv? 

17 Jugendkollektive haben 
sich konkret abrechenbar die 
Aufgabe gestellt,' zwei Tage 
zusätzliche Warenproduktion 
zum Plan zu realisieren. 
13 Jugendbrigaden haben 
diese Aufgabe sogar höher 
als die gesamtbetriebliche 

Erfüllung des Planes reali¬ 
siert. 

Das ist ein gutes Ergebnis. 
Hier wird ganz einfach, wie 
die Jugendbrigade „Pawel 
Kortschagin“ aus der Bild¬ 
röhre, „sich ein Kopf ge¬ 
macht“. 

Aber was ist mit den ande¬ 
ren? Wie gestaltet sich denn 
z. B. der Kampf um die Er¬ 
höhung der Ausbeute. Ich 
denke dabei an das Jugend¬ 
objekt LCD-Fertigung, denn 
der Kampf um Qualität und 
der Kampf um jedes Gramm 
Material, das ist doch unsere 
ureigenste Sache. Wir müs¬ 
sen doch eine Haltung zu un¬ 
serer Produktion haben, die 
sich in einer täglich guten 
Bilanz ausdrückt. Warum 
sollten nicht auch die fünf 
Brigaden des Bereiches LCD 
im Leistungsvergleich ste¬ 
hen? Hier liegen Ansätze für 

unsere weitere politisch- 
ideologische Auseinander¬ 
setzung im Kollektiv. 

Wie arbeiten wir denn 
nun? „Jeder jeden Tag mit 
guter Bilanz“ oder nur man¬ 
cher manchen Tag mit guter 
Bilanz. Wir könnten auch 
fragen: Wie ernst nehmen 
wir den Beitrag zum Frie¬ 
den? 

Wir müssen gemeinsam 
mit allen Jugendkollektiven 
überlegen, wie wir die stän¬ 
dig neuen Anforderungen 
mit unserer Devise lösen. 
Erst dann werden wir der 
Forderung des Genossen 
Honecker gerecht, „jeden 
Tag eine gute Tat für die 
Stärkung des Friedens zu 
leisten 

Petra Wiegand, 
FDJ-Sekretär 

www.industriesalon.de



Seite 2 WF-Sender Nr. 34/82 

* 

... V -;^y. 

JT 
■VÄ-: 

In der UdSSR ist dos bemannte Raumschiff Sojüs T 7 gestartet worden. An Bord befinden sich 
als Kommandant Fliegerkosmonaut Leonid Popow (Mitte), als Bordingenieur Alexander Serebow 
(I.) und als Forschungsingenieur Swetmana Sawizkaja. — Hier das Team beim Training. 

Andere über uns: 

KDT-Aktivtagung 

Engagement zur Lösung der Aufgaben 

von Wissenschaft und Technik 

K^D 

Information zur 

Weiterbildung 
Die Ingenieurschule für 

Maschinenbau und Elektro- 1 
technik in Lichtenberg, | 
Marktstr. 9—12, führt ab | 
14. 9. 1982 folgende Weiter- | 

bildungsveranstaltungen 
durch: 

I. Kolloquien 
1. Veranstaltung 
Bauelemente der Leistungs¬ 
elektronik, Wirkungsweise 
von Dioden und Thyristoren 
Termin: 14. 9. 82, 14.00 bis 
16.00 Uhr 

2. Veranstaltung 
Schaltungen der Leistungs¬ 
elektronik, Einpuls-, Drei¬ 
puls- und Sechspuls-Schal¬ 
tungen 
Termin: 21. 9. 82, 14.00 bis 
16.00 Uhr 

3. Veranstaltung 
Netzrückwirkungen und 
Möglichkeiten ihrer Ein¬ 
schränkung, Spannungsver¬ 
änderungen, Qberschwin- 
gungs- und Blindleistungs¬ 
probleme 
Termin: 28. 9. 82, 14.00 bis 
16.00 Uhr 
4. Veranstaltung 
Kurzschlußfestigkeit in E- 
Anlagen 
Termine: 5. 10. 82 und 12. 10. 
82, 14.00—16.00 Uhr 
5. Veranstaltung 
Schutzmaßnahmen in E-An- 
lagen, Neufassung TGL 
200—0602 
Termin: 19. 10. 82, 14.00 bis 
16.00 Uhr 
Schriftliche Anmeldungen 
zur Teilnahme an den Ver¬ 
anstaltungen können bis spä¬ 
testens eine Woche vor den 
o. g. Terminen bei dem Lei¬ 
ter für Praxisbeziehungen 
der Ingenieurschule vorge¬ 
nommen werden. 

II. Lehrgänge 
1. Erwerb der Schaltberech¬ 
tigung bis 30 kV 
Dauer: 16 Wochen 
Termin: donnerstags ab 16. 9. 
1982 
Teilnahmegebühr: 250,— M 
Abschluß: Befähigungsnach¬ 
weis 
2. Programmierung des 
Kleinrechners K 1002 mit 
Übungen am Rechner 
Dauer: 2X6 Stunden 
Termine: 16. 9. 82 und 23. 9. 
82 oder 21. 10. 82 und 28. 10. 
1982 
Teilnahmegebühr: 45,— M 
3. Analoge Schaltungstechnik 
— Grundlagen und Anwen- 
dungsfoeispiele 
Dauer: 16 Wochen 
Termine: donnerstags 14.00 
bis 16.00 Uhr ab 14. 10. 82 
Teilnahmegebühr: 100,— M 
Rückfragen sind an den Koll. 
Trompter, Telefon 25 67, oder 
an die Verantwortlichen für 
Weiterbildung in den KDT- 
Fachsektionen zu richten. 

Waldhausen 
Offen tlichkei tsarbei t 

BS—KDT 

Die Betriebssektion der 
Kammer der Technik des 
Betriebes VEB Werk für 
Fernsehelektronik (WF) 
führte eine KDT-Aktivta- 
gung zu Problemen der Rea¬ 
lisierung des Planes Wissen¬ 
schaft und Technik in unse¬ 
rem Klubhaus durch. Ich 
war als Vertreter des Vor¬ 
stands der BS der KDT des 
VEB TRO zu dieser Aktiv¬ 
tagung eingeladen worden 
und ich muß sagen, daß dies 
die konstruktivste und beste 
KDT-Veranstaltung war, die 
ich in den 25 Jahren meiner 
KDT-Mitgliedschaft je be¬ 
sucht hatte. 

Das Ziel dieser Veranstal¬ 
tung war, die Aktivtagung 
der Bezirksleitung der SED, 
die sich mit Problemen der 
Forschung und Entwicklung 
befaßt hatte, auszuwerten. 
Auf dieser Veranstaltung 
sollte nun das große Inge¬ 
nieurkollektiv des WF ange¬ 
sprochen werden, sich zu 
überlegen, wie die vor ihnen 
stehenden Probleme gemei¬ 
stert wenden können. Und es 
war erstaunlich, wie man an 
die Lösung dieser Aufgabe 
heranging. Erst einmal: Der 
große Saal unseres Klubhau¬ 
ses war bis auf den letzten 
Platz besetzt. Hohe Gäste 
waren eingeladen, wie z. B. 
von der Bezirksleitung der 
SED, vom Präsidium der 

KDT und des Bezirksvor¬ 
standes unserer Organisa¬ 
tion. Hinzugezogen wurden 
wichtige Kooperationspart¬ 
ner des WF, u. a. Vertreter 
von Universitäten und der 
Akademie der Wissenschaf¬ 
ten. 

Es wurde über die ver¬ 
schiedensten Bereiche der 
Technik des WF berichtet, 
wie z. B. über Halbleitertech¬ 
nik, Senderöhren, Optoelek¬ 
tronik, Mikroelektronik usw. 
Im Vordergrund standen zu¬ 
erst Fragen der Leitung von 
F. u. E-Aufgaben. Dann wur¬ 
den einzelne Fachfragen be¬ 
handelt und es war beein¬ 
druckend, wie die gesamte 
Ingenieurgemeinschaft ge¬ 
schlossen hinter ihren Auf¬ 
gaben aus Wissenschaft und 
Technik standen, wie alle 
Bereiche an der Produktions¬ 
einführung mitwirken. Und 
diese Probleme wurden 
komplex behandelt. So wur¬ 
de z. B. grundsätzlich die 
Hauptmechanik von Anfang 
an mit einbezogen. Aus¬ 
nahmslos wurden von den 
ca. 20 Diskussionsrednern 
konkrete Lösungswege für 
die einzelnen Probleme auf¬ 
gezeigt. Für jeden war klar, 
wie er sich die nächsten Mo¬ 
nate vorstellt, Termine, 
Maßnahmen, usw. Es war 
das Bestreben aller Betei¬ 
ligten zu erkennen, ein opti¬ 

males Ergebnis zu erreichen. 
Dabei sind die Schwierigkei¬ 
ten erkennbar: Es sind sehr 
viele NSW-Importe notwen¬ 
dig, so daß es sich erforder¬ 
lich macht, für die eigenen 
Erzeugnisse einen großen 
Exportumfang vorzusehen. 
Das bedeutet eine hohe Qua¬ 
lität der Produktion, aber 
auch direkte Aufgaben zur 
Ablösung der NSW-Importe. 
Dementsprechend kamen 
auch Vertreter vom Absatz 
und vom Einkauf zu Wort. 
Bestehende . Schwierigkeiten 
wurden offen ausgesprochen 
und Vorschläge zu ihrer 
Überwindung gemacht. 

Diese Veranstaltung war 
ein großer Erfolg und die 
BS der KDT unseres Betrie¬ 
bes sollte es sich überlegen, 
ob wir nicht auch in abseh¬ 
barer Zeit eine ähnliche Ver¬ 
anstaltung durchführen 
könnten. Auf jeden Fall hat 
die Aktivtagung der BS der 
KDT des WF gezeigt, daß 
eine solche Aktivtagung sehr 
gut dazu beiträgt, die Kräfte 
zur Lösung der Aufgaben 
von Wissenschaft und Tech¬ 
nik zusammenzuschmieden 
und das Engagement der In¬ 
genieure zur Bewältigung 
der Aufgaben entscheidend 
zu heben. 
gez.. Prof. Dr. Ing. Müller, 
Stellv, d. Vors. d. BS d. 
KDT d. VEB TRO für Wis¬ 
senschaft und Technik 

Kulturelles 

aus Köpenick 
I — Jeder vierte Köpenicker 
; ist Leser an einer der allge¬ 
meinbildenden öffentlichen 
Bibliotheken des Stadtbe¬ 
zirks; 

★ 
— 1978 benutzten 20 104 Er¬ 
wachsene mit rund 498 00(0 
Ausleihen die Bibliotheken. 
1981 waren es 23 376 Benut¬ 
zer mit etwa 546 000 Auslei¬ 
hen; 

★ )e 
— 1976 gab es 10 900 Leser 
an den Kinderbibliotheken 
mit 280 000 Ausleihen. 1981 
waren es 9000 junge Leser 
mit 272 000 Ausleihen. Der 
Rückgang ergibt sich aus deh 
geburtenschwachen Jahrgän¬ 
gen; 

★ 
— Seit 1976 entstanden 18 
neue Volkskunstkollektive 
im Stadtbezirk, darunter dey 
Chor des Plastik-Werkes, der 
Frauenchor des WF, Knaben; 
chor und Streichorchester der 
Musikschule, ein Veteranen¬ 
chor, fünf Zirkel für Textil^ 

tf*--“-1 pjy) tgaa ! prrsX._11 irr—-i i i y-t 

gestaltung, zwei Kabaretts, 
drei Singegruppen der FDJ 
und vier Kinder- und Ju¬ 
gendtanzgruppen ; 

★ 
— Neue Interessengemein¬ 
schaften bildeten sich beim 
Kulturbund, so die Interes¬ 
sengemeinschaft Denkmal¬ 
pflege, Heimatgeschichte, 
Jazz und Bildende Kunst; 

★ 
— Das Kunstgewerbemu¬ 
seum hat jährlich etwa 90 000 
Besucher; 

★ 
— Zu 70 Prozent werden die 
Veranstaltungsreihen im 
Rathaussaal von Werktätigen 
Köpenicker Betriebe genutzt; 

★ 
— Die jährlichen „Tage des 
kulturellen Volksschaffens“ 
boten 1982 23 Veranstaltun¬ 
gen mit 2300 Besuchern; 

★ 
— Renoviert bzw. rekonstru¬ 
iert wurden die Klubhäuser 
von TRO und KWO, der Ju¬ 
gendklub Rahnsdorf wurde 
vorwiegend in der volkswirt¬ 
schaftlichen Masseninitiative 
erweitert und renoviert; 

★ 
— Die Rekonstruktion des 
Kunstgewerbemuseums auf 
der Schloßinsel ist fast been¬ 
det. Höhepunkt in der jüng¬ 
sten Zeit war die Aufstel¬ 
lung des Berliner Silberbü¬ 
fetts. 

www.industriesalon.de
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Massenkontrolle der ABI 

Jeder sollte sich aufgerufen fühlen 
„Steigende Arbeitsproduk¬ 

tivität, ausgezeichnete Qua¬ 
lität der Erzeugnisse und 
sinkende Kosten bilden eine 
untrennbare Einheit, um das 
Verhältnis von Aufwand und 
Ergebnis in der Volkswirt¬ 
schaft entschieden zu verbes¬ 
sern. Sinkende Kosten, ins¬ 
besondere verringerter Pro¬ 
duktionsverbrauch, werden 
immer mehr zur unmittelba¬ 
ren Voraussetzung für die 
Steigerung der Produktion.“ 

Diese Feststellung aus dem 
Bericht des Politbüros an die 
4. Tagung des Zentralkomi¬ 
tees der SED- ist die Grund¬ 
lage der schöpferischen Aus¬ 
sprache in Partei- und Ar¬ 
beitskollektiven. Sie ist auch 
die Grundlage der für Sep- 
fember 1982 bevorstehenden 
Massenkontrolle der ABI 

zur Mobilisierung von Mate¬ 
rial- und Bestandsreserven 
sowie von unvollendeten Er¬ 
zeugnissen und Fertigerzeug¬ 
nissen in der Industrie und 
im Bauwesen“. 

Die Massenkontrolle wird 
nur dann zu einem Erfolg 
werden, wenn die Mitglieder 
des Kreiskomitees und der 
Betriebskommissionen der 
ABI, die Arbeiterkontrolleu¬ 
re des FDGB, die FDJ-Kon¬ 
trollposten und viele Werk¬ 
tätige initiativreich bei der 

Realisierung dieser Aufga¬ 
benstellung mitwirken. 

Worum geht es bei dieser 
Aufgabe? Es sollen vor allem 
Reserven an Rohstoffen, Ma¬ 
terial und unfertigen Erzeug¬ 
nissen aufgedeckt und einer 
effektiven Nutzung zugeführt 
werden. Die Massenkontrolle 
gilt u. a. solchen Problemen: 

Ist gewährleistet, daß die 
Bedarfsermittlung, die Aus¬ 
arbeitung des Materialpla¬ 
nes und die Bestellung auf 
der Grundlage technisch be¬ 
gründeter Materialver¬ 
brauchsnormen, staatlicher 
Normative, Kennziffern, Li¬ 
mite sowie Verwendungsan¬ 
geboten erfolgt? 

Zu den Fragen der Mate¬ 
rialbestände gehören neben 
der Kontrolle aller Material¬ 
lager, einschließlich der 
Außenlager, auch stichpro¬ 
benartige Vergleiche der La¬ 
ger- mit der Dispositions¬ 
kartei sowie die Einschätzung 
von Ordnung und Sauberkeit. 
Es geht um die exakte Erfas¬ 
sung von Mehrbeständen, in 
denen alle Materialpositionen 
erfaßt sind, die — nicht nur 
für die Erfüllung des Pro¬ 
duktionsplanes 1982 und den 
Produktionsanlauf 1983 be¬ 
nötigt werden, 
— die länger als ein Jahr 
nicht bewegt wurden, für die 
z. Z. also kein begründeter 

Bedarf nachgewiesen werden 
kann. 

Weiterhin gehört dazu eine 
Überprüfung der Bestände an 
Fertigerzeugnissen und un¬ 
vollendeten Erzeugnissen, um 
auch hier noch vorhandene 
Reserven aufzudecken. 

Es führte zu weit, wollten 
wir alle Frage* und Proble¬ 
me der für die Zeit vom 1. 
bis 15. September bevorste¬ 
henden Massenkontrolle hier 
darlegen. Nur soviel sei noch 
hervorgehoben: Es kommt 
darauf an, auch in unserem 
Betrieb aus dem Vorhande¬ 
nen mehr zu machen und die 
Produktion in dem Maße zu 
steigern, wie es für die Ver¬ 
wirklichung unserer wirt¬ 
schaftlichen und sozialpoliti¬ 
schen Ziele notwendig ist. 
Wenn wir das Anliegen der 
Massenkontrolle der ABI 
hier bereits darlegen, tun 
wir das mit dem Wunsch, 
daß sich jeder Betriebsange¬ 
hörige aufgerufen fühlt, in 
seinem Kollektiv aktiv auf 
die weitere Qualifizierung 
der Leitung und Planung und 
die wirksamere Arbeit mit 
materialsparenden Technolo¬ 
gien sowie Materialver¬ 
brauchs- und Vorratsnormen 
Einfluß zu nehmen, Reser¬ 
ven aufzudecken und nutzbar 
zu machen. 

Aus dem Leben von Berliner Antifaschisten 

Kämpfte unerschrocken und 

mutig gegen den Fuschismus 
Drei Jahre lang zwangen 

die deutschen Imperialisten 
den am 25. August 1897 in 
Hannover geborenen jungen 
Angestellten Bernhard Alm¬ 
stadt, im ersten Weltkrieg 
als Soldat Frontdienst zu lei¬ 
sten. Hier lernte er von den 
Arbeitern in seiner Einheit, 
daß die politische Organisa¬ 
tion der Arbeiterklasse eine 
Möglichkeit bietet, erfolg¬ 
reich gegen den allmächti¬ 
gen Kapitalismus und gegen 
imperialistischen Krieg zu 
kämpfen. Nach Kriegsende 
organisierte sich Bernhard 
Almstadf vorerst in der pro¬ 
letarischen Jugendbewegung. 
Bald danach trat er der 
KPD bei. Aufgrund seiner 
beruflichen Erfahrungen 
übernahm er 1930 die Ge¬ 
schäftsführung der Bezirks¬ 
leitung der KPD im Ruhr¬ 
gebiet „Ruhrecho“. Im Auf¬ 
trag der Parteiführung über¬ 
siedelte er nach Berlin und 
leitete bis 1933 den Arbei- 
ter-Sport-Verlag. 

Nach dem Machtantritt der 
Faschisten in Deutschland 
wirkte Bernhard Almstadt 
mit Erich Rochier, Hermann 
Taps, Hans Mikinn und an¬ 

deren in der illegalen Reichs¬ 
leitung der Kampfgemein¬ 
schaft für rote Sporteinheit. 
Im Mittelpunkt ihrer politi¬ 
schen Tätigkeit standen die 
Bemühungen, möglichst viele 
ehemalige Arbeitersportler 
für den Eintritt in bürger¬ 
liche Sportvereine zu gewin¬ 
nen. Dadurch kannten klas¬ 
senbewußte Arbeiter ihre 
politische Tätigkeit gegen 
den Faschismus als Mitglie¬ 
der legaler Sportvereine 
weiterführen. 

Anfang 1943 verhaftete die 
Gestapo die Mitglieder der 
illegalen Reichsleitung für 
Rote Sporteinheit, darunter 
auch Bernhard Almstadt. In 
dem im November 1934 
stattgefundenen Prozeß er¬ 
hielt er zwei Jahre Zucht¬ 
haus. Nach seiner Haftent¬ 
lassung fand er als Leiter 
der Einkaufsabteilung einer 
Spezialfirma für Schlauch¬ 
boote wieder^Beschäftigung. 
Vorsichtig, unter Beachtung 
der Regeln für konspiratives 
Verhalten, nahm er wieder 
Verbindung mit seinen 
Sportgenossen, darunter auch 
Hermann Tops, auf. 

Seine umfangreichen 
Kenntnisse über Funktio¬ 

näre der Berliner Arbeiter¬ 
sportbewegung vor 1933 
nutzte Bernhard Almstadt 
als Mittel für die Bildung 
von Parteigruppen in bür¬ 
gerlichen Sportvereinen. 

1938 gelang es den Genos¬ 
sen um Bernhard Almstadt 
wieder Verbindungen mit der 
Gebietsorganisation der 
KPD Berlins, die Robert 
Uhrig leitete, herzustellen. 

Der großen Verhaftungs¬ 
welle der Faschisten in Ber¬ 
lin gegen Leitungen der 
Berliner illegalen KPD-Or- 
ganisation nach dem Sieg 
der Sowjetarmee Ende 1941 
Anfang 1942 vor Moskau 
über die Faschisten entging 
Bernhard Almstadt. Ende 
1942 fand er Anschluß an 
die Saefkow-Jacoto-Bästlein- 
Gruppe und übernahm dort 
verantwortungsvolle Funk¬ 
tionen. 

Im Jahre 1944 verhafte¬ 
ten die Faschisten erneut 
Bernhard Almstadt. Am 6. 
November 1944 dm Alter von 
47 Jahren ermordeten ihn 
im Zuchthaus Brandenburg 
die faschistischen Henkers¬ 
knechte. 

Franz Eistel 

Höhere Qualität 

des Wettbewerbes 
Diskutiert auf der APO-Versammlung 

des Direktorates I 

Genosse Erich Honecker 
sagte auf der 4. Tagung des 
ZK der SED: „Gewachsen 
sind auch unsere Kräfte, un¬ 
sere Möglichkeiten. Zuge¬ 
nommen hat die Einheit und 
Geschlossenheit, die Kampf¬ 
kraft unserer Partei.“ 

Mit dieser Zunahme an 
Kampfkraft rechnet auch die 
Gewerkschaft mit ihren Be¬ 
schlüssen auf dem 10. FDGB- 
Kongreß; besonders, was die 
Bewegung sozialistisch arbei¬ 
ten, lernen und leben betrifft. 
Hier geht es vor allem 
darum, den ideologischen 
Gehalt des Kampfes um den 
Staatstitel zu begreifen. Das 
ist gar nicht immer so ein¬ 
fach. 

In der Einheit 7/8/1982, 
schrieb Genosse Gerhard 
Muth vom Bundesvorstand 
des FDGB dazu: 

„Manche staatlichen Leiter, 
aber auch gewerkschaftliche 
Leitungen finden es beque¬ 
mer, geduldige, politisch- 
ideologische Überzeugungs¬ 
arbeit durch Wettbewerbs- 
forderungen zu ersetzen. 
Noch immer trifft man auf 
betriebliche Dokumente und 
Abrechnungsbögen für den 
sozialistischen Wettbewerb, 
in denen der Solidaritäts¬ 
beitrag, die Leistungen im 
„Mach mit!“-Wettbewerb, die 
Mitarbeit in der Zivilvertei¬ 
digung, die Gewinnung von 
Reservisten oder auch der 
Beitritt zur Freiwilligen Zu¬ 
satz-Rentenversicherung ent¬ 
halten sind. 

So wichtig all diese Auf¬ 
gaben sind und so notwendig 
Initiativen dazu entwickelt 
werden müssen — in den so¬ 
zialistischen Wettbewerb ge¬ 
hören sie nicht. Und erst 
recht nicht einverstanden sein 
kann man mit der Praxis 
einer in Punkten und Pro¬ 
zenten ausgedrückten gleich¬ 
artigen Bewertung ökonomi¬ 
scher Ergebnisse und kultu¬ 
reller Aktivitäten etwa in 
dem Sinne, daß die fleißige 
Arbeit der einen gleicherma¬ 
ßen gewichtig beurteilt wird 
wie der gemeinsame Kinobe¬ 
such der anderen. All sol¬ 
chen — gewerkschaftlichen 
Beschlüssen widersprechend 
— Erscheinungen gilt es 
energisch entgegenzuwirken, 
denn der „Wettbewerb ist 
keine Stopfgans“. 

Selbstverständlich hat der 
10. FDGB-Kongreß auf die¬ 
ser Einschätzung schlußfol¬ 
gernd darauf orientiert, die 
beschlossenen Wettbewerbs¬ 
verpflichtungen und Kultur- 
und Bildungspläne auf das 
Niveau der höheren Anfor¬ 
derungen zu heben. 

Wer das aber so verstan¬ 
den hat, daß Solidarität, Ak¬ 
tivitäten zur Landesverteidi- 
gung, engagierte Teilnahme 
an Demonstrationen usw. aus 
dem Kollektivleben künftig 
ausgeklammert werden, hat 
von der Formalität der bis¬ 
herigen Betrachtung dieser 
Bewertung nichts- beseitigt, 
sondern eben nur extrem 
entgegengesetzt formal rea¬ 
giert. Überarbeitung der 

Wettbewerbsverpflichtun¬ 
gen, d. h., wir möchten, daß 
jeder einzelne einen konkret 
abrechenbaren Beitrag zur 
Verpflichtung des Kollektivs 
leistet, so wie das in den An¬ 
sprüchen des Kollektivs 
„Ernst Thälmann“ aus dem 
VEB Elektroapparatewerke 
„Friedrich Ebert“ an die 
neue Qualität des sozialisti¬ 
schen Wettbewerbes im 
Kampf um den Titel „Kol¬ 
lektiv der sozialistischen Ar¬ 
beit“ zum Ausdruck kommt. 

Hinwendung zum einzel¬ 
nen im Kollektiv wird von 
der Kollektivleitung und den 
Genossen erwartet. Hinwen¬ 
dung zu den Kollektiven von 
den übergeordneten staatli¬ 
chen Leitern und gesellschaft¬ 
lichen Organisationen, um 
durch eigenes Vorbild Initia¬ 
tiven zu wecken, Erfolge zu 
organisieren, sozialistische 
Verhaltensweisen zu ent¬ 
wickeln, um beurteilen zu 
können, wie und in welchem 
Umfang hat das Kollektiv 
hohe Leistungen durch sozia¬ 
listische Lebensweise hervor¬ 
gebracht, berechtigt die Ent¬ 
wicklung der Kollektivmit¬ 
glieder, die Veränderung in 
ihrem Denken und Handeln 
die Auszeichnung mit dem 
Staatstitel. 

Das sind im wesentlichen 
die Prozente unserer Kraft, 
die auch Genosse Thälmann 
für die Gewerkschaftsarbeit 
einzusetzen forderte. 

Unsere Zeit verlangt hohe 
Leistungen für die Stärkung 
des Sozialismus und die Er¬ 
haltung des Friedens. 

Dieter Schoulz 

m NEU 
BEI Dl ETZ 

Klaus Sorgenicht: Unser 
Staat in den achtziger Jahren 

256 Seiten mit vier Abbil¬ 
dungen. Broschur. 4,80 M 

Bestell-Nr. 737 606 4 
Die Beschlüsse des X. Par¬ 

teitages stellen höhere An¬ 
forderungen an die staat¬ 
liche Leitungstätigkeit. Die 
daraus resultierenden Aufga¬ 
ben erläutert der Autor in 
der vorliegenden Broschüre. 
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Wir informieren über die VertrouensieutevoUhrersammiung vom 17. August 1982 

H Aus dem Referat des Betriebsdirektors 

| Kampf um Erhöhung der Ausbeute 

| ist eine Herausforderung 

1 an alle Leiter und Kollektive 
Erneut wurde auf der 

1. Tagung die außerordentli¬ 
che volkswirtschaftliche Be¬ 
deutung der Entwicklung 
und Anwendung der Mikro¬ 
elektronik unterstrichen. 

„Bereits heute besitzen wir 
bekanntlich eine beachtliche 
mikroelektronische Basis. 
Soll sie für uns noch 1985 
einen wirtschaftlichen 
Trumpf darstellen, dann 
müssen wir das Tempo be¬ 
schleunigen. Wir haben der 
zunehmenden Geschwindig¬ 
keit Rechnung zu tragen, mit 
der sich die internationalen 
Prozesse abspielen, sonst 
würden sie an uns vorbeilau¬ 
fen. “ 

Das Jugendkollektiv „Her¬ 
mann Jahn“ aus dem VEB 
Funkwerk Erfurt gibt mit 
seiner Wettbewerbsinitiative 
„Jeder täglich Qualitäts¬ 
arbeit — Mit weniger Fonds 
mehr Endprodukte!“ eine 
richtige, beispielgebende 
Antwort auf diese neuen An¬ 
forderungen. 

Das Jugendkollektiv ruft 
jeden Werktätigen unseres 
Industriezweiges auf, einen 
persönlichen Beitrag zu lei¬ 
sten auf der Grundlage 

— eines steigenden Niveaus 
der eigenen Qualitätsarbeit, 

— einer disziplinierten und 
qualifizierten Ausnutzung 
jeder Minute Arbeitszeit und 

— einer effektiven Nutzung 
der verfügbaren Fonds 
zur Erreichung eines hohen 

Leistungszuwachses in der 
Mikroelektronik. Der Kampf 
um die Erhöhung der.Aus¬ 
beute ist eine komplexe Auf¬ 
gabe und eine Herausforde¬ 
rung an alle Leiter und Kol¬ 
lektive von der Forschung 
und Entwicklung über die 
Technologie und Produktion 
bis hin zur Medienversor¬ 
gung und der Kooperation. 

Dabei gehen wir davon 
aus, daß der Kampf um die 
Erhöhung der Ausbeute an 
erster Stelle und im Mittel¬ 
punkt bei der Weiterführung 
des sozialistischen Wettbe¬ 
werbes und der Organisie¬ 
rung neuer Initiativen steht. 
Die Steigerung der Ausbeute 
ist in der Mikroelektronik 
die größte Reserve, um un¬ 
ter den veränderten Bedin¬ 
gungen mit den verfügbaren 
Fonds die 

elementematerial zu reduzie¬ 
ren, 
— die Bedarfsdeckung der 
Volkswirtschaft mit moder¬ 
nen elektronischen Bauele¬ 
menten monatlich zu verbes¬ 
sern 
und damit die Erfüllung und 
Übererfüllung unserer Pläne 
zu sichern. 

Im Jahr 1983 sind durch 
unseren Betrieb komplizier¬ 
te Aufgaben zu lösen. Zu den 
erhöhten Anforderungen, die 
die Volkswirtschaft an die 
Betriebe der Mikroelektro¬ 
nik stellt und den Erforder¬ 
nissen, die sich aus der in¬ 
ternationalen Situation für 
alle Kombinate und Betrie¬ 
be ergeben, stehen vor dem 
Werk für Fernsehelektronik 
entscheidende Veränderun¬ 
gen hinsichtlich des Produk¬ 
tionsprofils. Zum 30. 6. 1983 

Wir dürfen jedoch nicht aus dem Auge 
verlieren, daß die weitere Gewährlei¬ 
stung der Dynamik unsererVolkswirt- 
schaft, die Erhöhung der Qualität und 
Effektivität der gesellschaftlichen Arbeit 
ausschlaggebend für die^rfolgreictie 
Fortführung unserer Politik sind. 
Erich Honecker, 4. Tagung des ZK der SED 

Aus dem Diskussionsbeitrag von Ingeborg Dietzel, EH 

Mehr Bauelemente durch unsere Zulieferungen 

der Arbeitskräfte aus der 
s/w-Bildröhre ebenso zu si¬ 
chern, wie der Einsatz der 
durch Verlagerung der Si- 
Diode freiwerdenden Ar¬ 
beitskräfte. In den Beratun¬ 
gen der Kollektive wurde 
deutlich, daß sich die An¬ 
strengungen des Betriebs¬ 
kollektivs zum Ausgleich 
bzw. zur Minderung der ge¬ 
nannten Auswirkungen auf 
die praktische Umsetzung 
der ökonomischen Strategie 
der Partei konzentrieren, 

Hohes Leistungswachstum durch steigende 
Arbeitsproduktivität, Effektivität und Quulität — 
Alles für das Wohl des Volkes und den Frieden 

Effektivität der Produk¬ 
tion zu erhöhen, 
— die Arbeitsproduktivität 
zu steigern, 

— hohe Effekte in der Mate¬ 
rialökonomie zu erreichen, 

— NSW-Importe für Bau¬ 

läuft die Produktion von 
Schwarzweiß-Bildwieder¬ 

gaberöhren aus. 

Ab 1. 1. 1984 ist die Pro¬ 
duktionsaufnahme von Farb¬ 
bildwiedergaberöhren zu si¬ 
chern. Im 2. Halbjahr 1983 
ist der produktive Einsatz 

insbesondere auf effektivere 
Verwertung der Ergebnisse 
Wissenschaft und Technik 
und die Verbesserung der 
Ausbeute, auf die maximale 
Erweiterung der Produktion 
von Erzeugnissen der Halb¬ 
leitermikroelektronik, deren 
Anteil an der Gesamtproduk¬ 

tion sich 1983 auf 51 Pro¬ 
zent erhöht (1982 beträgt ef 
34 Prozent). 

Diese Fragen standen itf 
Mittelpunkt der Plandiskus¬ 
sion 1983, die in der Zei' 
vom 12. 7. bis 13. 8. 1982 Ü1 
allen Kollektiven des Wer¬ 
kes durchgeführt wurde und 
an der sich rund 80 Prozent 
unserer Werktätigen betei¬ 
ligten. Die Diskussion wurde 
auf der Grundlage der dem 
Betrieb übergebenen staat¬ 
lichen Aufgaben und Direk¬ 
tive zur Ausarbeitung des 
Planentwurfes 1983 sowie 
des Maßnahmeplanes def 
BGL geführt. Im Ergebnis 
der Plandiskussion werden 
wir 1983 die IWP auf 114,6 
Prozent steigern, das ent¬ 
spricht einem Zuwachs von 
68,5 Mio M gegenüber dem 
voraussichtlichen Ist 1982. 
Hierbei ist die s/w-Bildröhre 
nicht mit berücksichtigt. 

Die für 1983 geplante Lei¬ 
stungssteigerung muß vor¬ 
rangig durch die LED- und 
SEK-Produktion erreicht 
werden. Hier sind im Plan- 
entwurf folgende Entwick¬ 
lungen vorgesehen 

LED auf 165 Prozent 
SEK auf 136 Prozent. 
Die industrielle Warenpro¬ 

duktion mit dem Gütezei¬ 
chen „Q“ entwickelt sich auf 
110,1 Prozent. Die Arbeits¬ 
produktivität steigt (ohne 
Berücksichtigung s/w-Bild¬ 
röhre) von 59,5 TM/VbE auf 
64,7 TM/VbE. 

Insgesamt liegen aus den 
Beratungen der Kollektive 
96 Vorschläge, Anfragen, For¬ 
derungen und Hinweise vor, 
die z. Z. geprüft, ausgewer¬ 
tet und bearbeitet werden. 
Die Beantwortung an die 
Kollektive erfolgt bis 29. 10. 
1982. Die Diskussion zum 
Plan 1983 ist aber mit der 
heutigen Vertrauensleute¬ 
vollversammlung nicht ab¬ 
geschlossen. Vor uns steht 
jetzt die. Aufgabe, die näch¬ 
sten Wochen und Monate zu 
nutzen, um eine weitere 
Qualifizierung des Planent- 
wurfs 1983 zu erreichen. 

Die beste Grundlage für 
einen guten Plan 1983 schaf¬ 
fen wir uns mit der allseiti¬ 
gen Planerfüllung 1982. Wir 
schätzen ein, daß wir 1982 
alle Hauptkennziffern des 
Betriebes erfüllen werden. 

In unserer Gewerkschafts¬ 
gruppe EHE 3 werden seit 
dem IV. Quartal 1979 große 
Anstrengungen unternom¬ 
men, um die Fertigung der 
Werkteile D und V mit Trä¬ 
gerstreifen zur Herstellung 
von LED- und optoelektroni¬ 
schen Bauelementen in aus¬ 
reichender Stückzahl in der 
benötigten Qualität zu ver¬ 
sorgen. 

Besondere Bemühungen 
waren notwendig, um die 
Oberflächenveredlung der 
Trägerstreifen zu entwickeln 
und in entsprechende Ferti¬ 
gungsstätten überzuleiten. 
Im Zusammenhang mit dem 
Einführen des TC-Drahtbon- 
dens wurde es notwendig, 
die Trägerstreifen-Versilbe¬ 
rung einzuführen, an die 
hohe Ansprüche hinsichtlich 
Produktivität des Verfah¬ 
rens, Reinheit (der Ag-OF) 
sowie Dickentoleranz und 
Haftfestigkeit der galvani¬ 

schen Überzüge gestellt 
wurde. Über den gesamten 
Zeitraum wurde für 13 Trä¬ 
gerstreifen-Typen die Versil¬ 
berungstechnologie entwik- 
kelt. Zehn Typen davon 
konnten in die galvanische^ 
Fertigung des Bereiches RS. 
des Betriebes bzw. des VEB 
Funkwerke Köpenick über¬ 
geleitet werden. Zwei Trä¬ 
gerstreifentypen werden auf 
einer speziellen Einrichtung 
zur partiellen Versilberung 
senkrechter Trägerstreifen in 
unserer Abteilung teilweise 
im Zweischichtbetrieb par¬ 
tiell versilbert. Bei dieser 
partiellen Versilberung konn¬ 
ten z. B. beim Trägerstrei¬ 
fen für die VQA 17 570 g Sil¬ 
ber eingespart werden ge¬ 
genüber 730 g bei Vollversil¬ 
berung. Das führt 1983 zu 
einer Einsparung von etwa 
300 kg (1,8 Mio M). Insgesamt 
wurden durch die Kollegen 
unserer Abteilung bis zum 

heutigen Tage 1,5 Mio Stück 
Trägerstreifen aller Typen 
für die Fertigung optoelek¬ 
tronischer Bauelemente ver¬ 
silbert und dem Werkteil D 
und V ausgeliefert. 

Wir schätzen ein, daß von 
geringen Ausnahmen abge¬ 
sehen, im Verlaufe der letz¬ 
ten drei Jahre die Träger¬ 
streifen stets in geforderter 
Stückzahl bereitgestellt wer¬ 
den konnten. Diese Leistung 
wäre aber nicht möglich ge¬ 
wesen, ohne die kollegiale 
Unterstützung vieler Kolle¬ 
gen des gesamten Betriebes, 
die es möglich machten, mo¬ 
natelang eine zweite Schicht 
im Jahre 1979 durchzufüh¬ 
ren. Der Dank gilt gleicher¬ 
maßen dem Kollektiv des 
Wörkteils R, RS, das bereit 
war, uns jahrelang Gast¬ 
rechte zu gewähren. In dem 
äußerst begrenzten Raum¬ 
fonds der Abteilung RS 3 
mußte unsere Technologie 

buchstäblich hineinge¬ 
quetscht werden. 

Es hat nicht an Versuchen 
gefehlt, dem derzeitigen Pro¬ 
visorium der Trägerstreifen- 
Veredlung durch eine be¬ 
triebliche Festlegung ein 
Ende zu bereiten. 

Eine entsprechende Vor¬ 
lage der Trägerstreifenver¬ 
sorgung des Betriebes wurde 
von uns erarbeitet und liegt 
zur Bestätigung vor. 

Wir verpflichten uns, durch 
persönliches Leistungsange¬ 
bot unterstützt, durch Opti¬ 
mierung des Verfahrens für 
1983 den Durchsatz an par¬ 
tiell versilberten Träger¬ 
streifen zu erhöhen, um da¬ 
durch Arbeitskräfte einzu¬ 
sparen. Ebenso verpflichten 
wir uns, auch die VQA 15 
bis Anfang IV. Quartal in 
entsprechender Stückzahl 
und Qualität zu liefern, ohne 
Vernachlässigung der F/E- 
Aufgaben. 

Aus dem Piskussionsbeitrag von Martina Langwagen, SV 

Arbeiterversorgung in guter Qualität 

Aus der Stellungnahme der 
zum Planentwurf für 1983 

BGL 

In 336 Gewerkscfaafts- 
gruppen fanden Beratun¬ 
gen zum Planyorscfalag 
statt, an denen 80 Prozent 
der Kollegen teilnahmen. 
Diese Beratungen waren 
von hoher Sachlichkeit ge¬ 
kennzeichnet. In ihnen 
wurde deutlich, daß die 
Kollektive auf der Grund¬ 
lage der untersetzten Auf¬ 
gabenstellungen die Be¬ 
reitschaft entwickeln, die 
notwendig ist, um auch 
unter den erschwerten 
wirtschaftlichen Bedin¬ 
gungen den erforderlichen 
Leistungszuwachs zu er¬ 
bringen. 

Die Kollektive des WF 

schafften mit 1,1 zusätzli¬ 
cher Tagesproduktion per 
31.7. gute Voraussetzun¬ 
gen für die Realisierung 
der im Wettbewerbsbe¬ 
schluß anläßlich des 
10. FDGB-Kongresses ein¬ 
gegangenen Verpflich¬ 
tung, der Volkswirtschaft 
in diesem Jahr zwei Ta¬ 
gesleistungen zusätzlicher 
Produktion zur Verfü¬ 
gung zu stellen. 

Es verpflichteten sich: 
— die Mitglieder des Ju¬ 
gendkollektivs „DM 2020“ 
im Fachdirektorat P, die 
Produktion von Digital- 

multimetern um 150 
Stück gegenüber der Vor¬ 
gabe zu erhöhen; 
— die Jugendbrigade 
„Carl Binder“ DF 3, die 
Produktion um 259,8 Pro¬ 
zent zu steigern; 
— die Jugendbrigade 
„Viktor Jara“, die Aus¬ 
schußkosten bei Bildwie¬ 
dergaberöhren B 61 um 9 
Prozent und bei B 31 um 
1,3 Prozent zu unter¬ 
schreiten. 

Das Exportkollektiv K 
verpflichtete sich, 1982 
einen zusätzlichen Ge¬ 
winn von 6 Mio M zu er¬ 
wirtschaften. 

Gegenüber dem Jahr 
1982 beinhaltet der Plan¬ 
vorschlag in entscheiden¬ 
den Positionen eine be¬ 
achtliche Steigerung. So 
ist ein Anstieg der Indu¬ 
striellen Warenproduk¬ 
tion auf 114,6 Prozent 
vorgesehen, bei einem 
Wachstum der Produktion 
von Halbleiterbauele¬ 
menten der Mikroelektro¬ 
nik auf 155,2 Prozent. 

1983 hat unser Betrieb 
mit den Komplexen Farb¬ 
bildröhrenwerk, Opto¬ 
elektronik und Zentrales 
Pionierlager Kalinin auf 

dem Gebiet der Investi¬ 
tionen den Hauptanteil 
im Kombinatsmaßstah zu 
realisieren. Das verpflich¬ 
tet alle beteiligten Kollek¬ 
tive zu hoher Plandiszi¬ 
plin und erfordert von je¬ 
dem einzelnen volle Ein¬ 
satzbereitschaft. Die BGL 
wird die Kontrolle und 
Unterstützung dieser Auf¬ 
gaben schwerpunktmäßig 
in die Tätigkeit ihrer 
Kommissionen einbezie¬ 
hen. 

★ 
Den Planentwurf 1983 

verstehen wir als eine 
Herausforderung an je¬ 
den einzelnen von uns zu 
höheren Leistungen. Die 
Absicherung der qualita¬ 
tiven Kennziffern 
23,8 Mio M Selbstkosten¬ 
senkung, 
1200 Th Arbeitszeitein¬ 
sparung, 

Arbeitskräfteeinspa- 
füng, darunter 125 Ar¬ 
beitskräfte. aus dem Ein- 
fbtz von Industrierobo¬ 
tern 
betrachten wir als unsere 
Pflicht. 

Die BGL verpflichtet 
Mtf1> ausgehend vom Bei- 
Wiel des Kollektivs 
»®rnst Thälmann“ des 

EAW „Friedrich 
Pbert“, die qualitativen 
Kennziffern in den Mit- 
'^bonkt des sozialisti- 
’p'en Wettbewerbs zu 
bjeken und in dieser 
wchtung an die Qualität 
•es sozialistischen Wett¬ 
bewerbs im Kampf um 
ttn, Titel „Kollektiv der 
S^ialistischen Arbeit“ 
•önftig höhere Ansprüche 
bb stellen. 

Wie in allen Betriebsteilen, 
in allen Fachdirektoraten, 
wurde auch im Bereich der 
Arbeiterversorgung, in allen 
fünf Gewerkschaftsgruppen 
die Plandiskussion 1983 mit 
hohem Niveau durchgeführt. 
Ausgehend von den betrieb¬ 
lichen hohen Zielstellungen, 
die allen Mitarbeitern um¬ 
fangreich erläutert wurden, 
haben wir den erreichten 
Stand unserer bisherigen Ar¬ 
beit kritisch eingeschätzt und 
die neuen Aufgaben, wie sie 
uns das 4. Plenum des ZK 
stellt, abgesteckt. Bei unse¬ 
ren Diskusionen gingen wir 
davon aus, daß durch eine 
gute Arbeiterversorgung das 
Wohlbefinden sowie das Lei¬ 
stungsvermögen und die Ar¬ 
beitsfreude unserer Werktä¬ 
tigen positiv beeinflußt wer¬ 
den, die Leistungsbereit¬ 
schaft stimuliert wird und 
somit die volkswirtschaftli¬ 
chen Aufgaben besser gelöst 
werden können. Deshalb 
sind wir stets bemüht, eine 
Pausenversorgung in guter 
Qualität und ausreichender 
Quantität zu gewährleisten. 

Auf der 4. Tagung des ZK 
der SED wurde wiederholt 
eindeutig begründet, daß un¬ 
ser künftiger wirtschaftlicher 
Leistungsanstieg ohne we¬ 
sentlichen Zuwachs an Ener¬ 
gie, Roh- und Brennstoffen 
zu gewährleisten ist. Das gilt 
gleichermaßen für die Ge¬ 
meinschaftsverpflegung. 

Küchengeräte sind Ener¬ 
giegroßverbraucher, deshalb 
geht es darum, mit ihnen 
richtig zu arbeiten, sie effek¬ 

tiv zu nutzen, die besten 
Garmachungsmethoden an¬ 
zuwenden und dabei die Er¬ 
fahrungen der Besten einzu¬ 
beziehen. Täglich werden in 
den Einrichtungen der Ar¬ 
beiterversorgung 3000 t Le¬ 
bensmittel be- und verar¬ 
beitet. In der Gastronomie 
der DDR sind es 20 000 t. Da¬ 
mit wurde ein Volumen er- 

’reicht, bei dem jedes Gramm 
volkswirtschaftlich ins Ge¬ 
wicht fällt. Deshalb geht es 
auch uns künftig darum, den 
planmäßig zur Verfügung 
gestellten Warenfonds bes¬ 
ser zu nutzen, d. h. es geht 
um eine bessere koch- und 
■ernährungswissenschaftliche 
Be- und Verarbeitung dieser 
Warenfonds. Wir verstehen 
die Forderung vollkommen 
richtig ,daß alles, was ge¬ 
wachsen ist und geerntet 
wird, auch für die Versor¬ 
gung eingesetzt werden muß. 
Wir wissen aber auch, daß 
damit höhere Anforderungen 
an den Ideenreichtum und 
die persönliche Einsatzbe¬ 
reitschaft unserer Köche, 
Hilfsköche und Verkäuferin¬ 
nen gestellt werden. Eine 
bessere koch- und ernäh¬ 
rungswissenschaftliche Be- 
und Verarbeitung ist auch 
für die Fondseffektivität und 
Qualitätsentwicklung von 
Bedeutung. Durch Veredlung 
und Verwertung aller Fleisch¬ 
abschnitte und den Einsatz 
von Waren mit Substitutions¬ 
charakter wollen wir weitere 
Fortschritte erzielen. 

Das Hauptanliegen unserer 
täglichen Arbeit besteht auch 

künftig in der Verbesserung 
der Qualität der Speisen und 
der Esseneinnahmebedin¬ 
gungen. Das erfordert nicht 
zuletzt die Hebung des Qua¬ 
lifikationsniveaus unserer 
Mitarbeiter. Das betrifft ins¬ 
besondere die Erhöhung des 
Anteils der Facharbeiter und 
den Einsatz von Leitungs¬ 
kadern mit einer entspre¬ 
chenden Qualifikation. Des¬ 
halb habe ich mich entschlos¬ 
sen, 1983 ein Fernstudium 
an der Fachschule für Gast¬ 
stätten und Hotelwesen in 
Leipzig aufzunehmen, mit 
dem Ziel, die Versorgungs¬ 
einrichtung im Objekt Lich¬ 
tenberg Nord-Ost als Abtei¬ 
lungsleiter zu leiten. Weitere 
Kollegen werden eine Kü¬ 
chenmeister- oder Kochaus¬ 
bildung absolvieren. 

Unsere Kollegen haben in 
der Plandiskussion eine gro¬ 
ße Leistungsbereitschaft ge¬ 
zeigt, um die Aufgaben er¬ 
folgreich zu lösen, brauchen 
wir aber die Unterstützung 
aller Mitarbeiter des Betrie¬ 
bes und der gesellschaftli¬ 
chen Organisationen, um die 
Dinge, die uns gegenwärtig 
noch hemmen, zu überwin¬ 
den. 

Dazu gehört der zuneh¬ 
mende Verbrauch von Ge¬ 
schirr. Nicht allzuselten hört 
man an den Kaffeeständen 
der Versorgungseinrichtun¬ 
gen den Ausspruch unserer 
Werktätigen: „Was, keine 
Tassen da — so ein Saftla¬ 
den.“ Gerade diese Werktä¬ 
tigen verursachen mitunter 
selbst, daß keine Tassen 

mehr da sind. Wir haben er¬ 
mittelt, daß in der Kantine 
B III in einer Woche 100 
Kaffeetassen, dn der Gast¬ 
stätte in drei Wochen 150 
Tabletts, 300 Kaffeetassen 
und 250 Suppentassen ver¬ 
schwunden sind. 1 Kaffee¬ 
tasse kostet 1,80 M, 1 Sup¬ 
pentasse kostet 2,90 M, 1 Ta¬ 
blett kostet 5,90 M und 1 Es¬ 
senschüssel aus Porzellan ko¬ 
stet 9,80 M. Somit ist ins¬ 
gesamt in drei Wochen Ge¬ 
schirr im Wert von 2690,— 
Mark verschwunden. 

Kollegen, das können wir 
uns nicht leisten, und die Es¬ 

seneinnahmebedingungen 
werden dadurch nicht bes¬ 
ser. Wir appellieren ■ an die 
Vertrauensleute, Gewerk¬ 
schaftsfunktionäre und Lei¬ 
ter, darauf zu achten, daß 
die Arbeits- und Pausenzei¬ 
ten besser eingehalten wer¬ 
den. Auch bei Öffnung aller 
fünf Schalter sowie Kassen 
entstehen lange Wartezeiten, 
wenn 75 Prozent der Essen¬ 
teilnehmer in der Zeit von 
12 bis 13 Uhr kommen, ob¬ 
wohl die Möglichkeit der 
Esseneinnahme bis 15 Uhr 
besteht. 

Erfreulich ist, daß sich die 
Zusammenarbeit mit der 
Küchenkommission des 
Hauptwerkes positiv ent¬ 
wickelt hat. 

Für die Außenobjekte hat 
sich erwiesen, daß viele. Pro¬ 
bleme durch eine gute Zu¬ 
sammenarbeit besser gelöst 
werden können. 
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Die Offiziere der Sowjetarmee 
Menschen in Uniform ha¬ 

ben einen besonderen, man 
kann schon sagen heroischen 
Beruf. Ich' meine die Offi¬ 
ziere, denen unser Volk ihr 
höchstes Gut anvertraut hat 
— den Schutz der Errungen¬ 
schaften der Oktoberrevolu¬ 
tion. Mehr als 90 Prozent 
des Offizierscorps der So¬ 
wjetarmee sind heute Kom¬ 
munisten oder Komsomolzen, 
nahezu 70 Prozent verfügen 
über eine abgeschlossene 
militärische Hoch- oder 
Fachschulausbildung. 

Natürlich hatte das sowje¬ 
tische Offizierscorps nicht 
vom ersten Tage an das heu¬ 
tige Niveau. Es entwickelte 
sich gemeinsam mit dem 
Land und seinen Streitkräf¬ 
ten. 

Die ersten Kommandeure 
der Roten Armee waren 
Kommunisten, die bereits 
das Kriegshandwerk be¬ 
herrschten. Bolschewik! wie 
Antonow-Oesejenko, Blü¬ 
cher, Woroschilow, Kirow 
oder Frunse wurden die er¬ 
sten Heerführer und leiten¬ 
den Politarbeiter der jungen 
Roten Armee. 

Zweitens setzte die Partei 
revolutionäre Soldaten und 
Matrosen sowie auf die Sei¬ 
te des Volkes übergegangene 
kampferfahrene ehemalige 
Unteroffiziere der zaristi¬ 
schen Armee in Kommando- 
posten ein. Darunter waren 

Blindenfürsorge 
in der UdSSR 

Vor der Revolution gab es 
in Rußland 300 000 Blinde, 
von denen nur 493 einer ge¬ 
regelten Arbeit nachgehen 
konnten. Im ganzen Lande 
existierte nur eine Werkstatt 
für Blinde, in der sie Körbe 
flochten und Bürsten anfer¬ 
tigten. 

Heute gibt es allein in der 
Russischen Föderation 187 
Lehr- und Produktionsein¬ 
richtungen des Blindenver¬ 
bandes, in denen über 
100 000 Menschen arbeiten. 
In der Lehr- und Produk¬ 
tionseinrichtung der Ort¬ 
schaft Sarapul in der Udmur¬ 
tischen ASSR beispielsweise 
arbeiten 1120 Blinde. Jeder 
von ihnen wird einer Ärzte¬ 
kommission vorgestellt, die 
bestimmt, welche Arbeit der 
Blinde ohne Schaden für 
seine Gesundheit ausführen 
kann. Im folgenden kümmert 
sich der Ingenieur für so¬ 
ziale Rehabilitation um den 
Neuankömmling und hilft 
ihm, ausgehend von dessen 
Wünschen und den Möglich¬ 
keiten des Betriebes, die 
richtige Arbeit zu finden. 
Diese Stelle eines Ingenieurs 
für soziale Rehabilitation 
wurde erst in den letzten 
fünf Jahren eingeführt. 

Jedem Blinden stehen 
ebenfalls die Türen aller 
staatlichen Betriebe, wissen¬ 
schaftlichen Einrichtungen 
und Kolchosen offen. 

Auch in der Freizeit sind 
die Blinden in der Sowjet¬ 
union nicht zur Untätigkeit 
verurteilt. 

auch Budjonny, Shukow, 
Bagranjan, Konew, die spä¬ 
ter zu bedeutenden Heer¬ 
führern der Sowjetarmee 
heran wuchsen. 

Drittens wurden auf der 
Basis der Kriegsschulen der 
alten Armee Lehrgänge und 
Schulen eingerichtet, in de¬ 
nen im Kampf bewährte 
Soldaten des Volkes eine mi¬ 
litärische Ausbildung erhiel¬ 
ten. Ende 1918, also rund ein 
Jahr nach Errichtung der So¬ 
wjetmacht, wurden im Land 
mehr als 60 Militärschulen 
eröffnet. Ende 1920 waren 
es bereits über 150 mit ei¬ 
nem Ausbildungszyklus von 
vier bis acht Monaten. 

Und viertens zog die Par¬ 
tei in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht Militärexper¬ 
ten aus den Reihen ehemali¬ 
ger Offiziere und Generale 
der alten Armee zum Dienst 
in der Roten Armee heran. 
Ihr Einsatz erfolgte vor al¬ 
lem auf Kommandoposten in 
Stäben und Lehreinrichtun¬ 
gen. Einige von ihnen wie 
Kamenew, Tuchatschewski, 
Schaposchnikow, Wassi- 
lewski entwickelten sich zu 
bedeutenden Führungsper¬ 
sönlichkeiten der sowjeti¬ 
schen Streitkräfte. 

Heute kolnmen die Kader 
für Armee und Flotte aus 
den Militärakademien, den 
Hoch- und Fachschulen so¬ 
wie von den Umqualifizie¬ 

rungslehrgängen. Hörer der 
Akademien sind Offiziere 
mit abgeschlossener Hoch¬ 
schulbildung und der nöti¬ 
gen Truppenerfahrung im 
Kommando-, Polit-, Stabs-, 
Ingenieur- oder anderem 
Dienst. An die Offiziershoch¬ 
schulen kommen Militäran¬ 
gehörige mit Mannschafts¬ 
und Unteroffiziersdienst¬ 
graden sowie junge Zi¬ 
vilisten im Alter von 
17 bis 21 Jahren mit 
abgeschlossener Oberschul¬ 
bildung. Die Ausbildungszeit 
an den Offiziersschulen be¬ 
trägt 4 bis 5, an den Akade¬ 
mien 3 bis 4 Jahre. Die So¬ 
wjetunion leistet auch einen 
bedeutenden Beitrag bei der 
Ausbildung von Offizierska¬ 
dern für die Armeen der so¬ 
zialistischen Bruderländer. 
In der UdSSR studierten 
und studieren viele Militär¬ 
angehörige aus den Bruder¬ 
ländern, erhalten auch Lehr¬ 
kräfte für Militärschulen ei¬ 
niger sozialistischer Länder 
eine Ausbildung. In einigen 
Bruderarmeen leisten sowje¬ 
tische Berater und Speziali¬ 
sten proletarische Hilfe. Das 
Sowjetvolk ist stolz auf sei¬ 
ne Streitkräfte, die sich dem 
in sie gesetzten Vertrauen 
würdig erweisen und zuver¬ 
lässig den Frieden und die 
friedliche Arbeit schützen. 

Dmitri Koroljow, 
Kapitän 1. Ranges 

Psychologen auf 

Talentesuche 
Wir wissen, unter welchen 

Bedingungen berühmte 
Künstler und Schriftsteller 
ihre Meisterwerke schufen, 
wir haben ihre Biographie 
und ihre Umgebung studiert. 
Was wir jedoch nicht wissen, 
ist, wie sie zu ihren Meister¬ 
werken gelangt sind, welche 
Schwierigkeiten es gab, wo¬ 
her sie die Ideen und For¬ 
men nahmen, kurz, der 
Schaffensprozeß. 

Heute, im Jahrhundert der 
wissenschaftlich-techni¬ 

schen Revolution, braucht 
unsere Gesellschaft Men¬ 
schen, die tagtäglich schöpfe¬ 
risch arbeiten. Wenn es also 
machbar wäre, ihnen die Ge¬ 
heimnisse des Schaffenspro¬ 
zesses zu offenbaren. Doch 
ist das real möglich? 

Ein fiktives 
Gespräch 

„Ihren Namen und Vaters¬ 
namen bitte?“ , 
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15 000 Blinde treiben regel¬ 
mäßig Sport, darunter Leicht¬ 
athletik, Schwimmen, Rudern, 
Ski- und Schlittschuhlaufen. 
Die blinden Sportler der 
Russischen Föderation neh¬ 
men oftmals mit viel Erfolg 

an internationalen Wett¬ 
kämpfen teil. 

llja Gliwitz, Nowosti 
Unser Bild zeigt den Chor 
des Blindenverbandes der 
Lettischen SSR „Jolanta“, 
der den Ehrentitel „Volks¬ 
chor“ trägt. 

„Repin... 11 ja Jefimo- 
witsch. “ 

„In welchem Jahr sind Sie 
geboren?“ 

„Jetzt haben wir das Jahr 
1860. Das bedeutet, wenn ich 
jetzt 16 Jahre alt bin, wurde 
ich ... 1844 geboren.“ 

„Womit beschäftigen Sie 
sich?“ 

„Ich bin Maler.“ 

„Wissen Sie, was eine Me¬ 
tro ist?“ 

„Was haben Sie gesagt? 
Metro? Noch nie gehört.“ 

Nein, dieses etwas merk¬ 
würdige Gespräch fand nicht 
im 19. Jahrhundert statt. Es 
wurde von Mitarbeitern 
eines Labors vom Institut für 
Psychologie der AdW der 
UdSSR und einer Versuchs¬ 
person geführt, die sich in 
tiefer Hypnose befand. Ihr 
wurde suggeriert, sie sei die 
Gestalt des berühmten Mar 
lers. Aps diesem Grunde ist 
es nicht erstaunlich, daß „Re¬ 
pin“ noch nie etwas von 
einer Metro gehört hatte und 
dafür genau wußte, in wel¬ 
chem „Jahr er geboren wor¬ 
den ist. Bei diesem Versuch 
wurde geprüft, inwieweit die 
gedanklichen Prozesse mit 
der Beschaffenheit der Per¬ 
sönlichkeit verknüpft sind. 

Änderung des 
Selbstbewußtseins 

Unter Laborbedingungen 
wurde die Veränderung und 
die Vervollkommnung einer 
menschlichen Tätigkeit im 
Verlaufe mehrerer Hynose- 
sitzungen untersucht. Ver¬ 
suchspersonen waren Stu¬ 
denten der verschiedensten 
Hochschulen. Als ihnen die 
Gestalt Repins suggeriert 
wurde, arbeiteten sie, die 
vorher nur mit dem Feder¬ 

halter umgehen konnten, von 
Sitzung zu Sitzung besser 
und verspürten danach den 
lebhaften Wunsch, selber zu 
malen. Dabei stellten alle 
Studenten fest, daß sie auf 
einmal Gestalt, Form und 
Schönheit der Gegenstände 
viel subtiler wahrnahmen. 

„Bei jedem von uns“, be¬ 
richtet Professor Tichomi- 
row, „kann man das Be¬ 
wußtsein in Wissen und Wer¬ 
tungen einteilen, die mit der 
äußeren gegenständlichen 
Welt und anderen Menschen 
verbunden sind. Im Normal¬ 
zustand schließt die Gestalt 
eines anderen Menschen die 
Vorstellung über seine 
Eigenschaften, darunter auch 
über seine Tätigkeiten, ein. 
Diese Gestalt ist jedoch deut¬ 
lich von der eigenen Persön¬ 
lichkeit getrennt. In der Hyp¬ 
nose geht eine wesentliche 
Veränderung des Selbstbe¬ 
wußtseins des Menschen vor 
sich. In dem Zusammenhang 
ändern sich auch die Positio¬ 
nen der eigenen Persönlich¬ 
keit, indem einige Elemente 
des Wissens über die Mit¬ 
menschen aufgenommen und 
das Wissen über sich selbst 
ausgeschlossen werden. Der 
Standpunkt ,Ich kann nicht* 
wird durch den Standpunkt 
,Ich bin ein Genie, also kann 
ich das alles sehr gut* er¬ 
setzt “. 

Hypnose 
notwendig? 

Man muß sich also, wenn 
man seine eigenen Talente 
entdecken und lernen will, 
mit maximalem Schöpfertum 
zu arbeiten, einer Hypnose 
unterziehen? Das ist natür¬ 
lich nicht der Fall. Die Ex¬ 
perimente haben lediglich 
bestätigt, daß in jedem von 
uns noch Reserven für 
schöpferische Tätigkeit stek- 
ken. Diese Reserven kön¬ 
nen wir jedoch nur unter 
bestimmten Bedingungen 
nutzen. Welche das sind, 
versuchen die Psychologen 
herauszufinden. 

Nach Professor Tichomi- 
rows Meinung gibt es da 
zwei Hauptwege. Erstens, 
wenn Organisation des Kol¬ 
lektivs günstigste Bedingun¬ 
gen für eine schöpferische 
Tätigkeit schaffen. Das be¬ 
trifft das sozial-psychologi¬ 
sche Klima im Kollektiv, die 
Arbeitsorganisation, das 
richtige Verhältnis zwischen 
individuellem und kollekti¬ 
vem Schaffen. Den zweiten 
Weg könnte man als Selbst¬ 
erziehung des Talents be¬ 
zeichnen. Dazu gehören 
Selbstkritik, Fähigkeit zur 
Selbstanalyse, die Suche nach 
der eigenen Bestimmung. 
Durch diese Erziehung zu 
einer bewußten Persönlich¬ 
keit kann der Mensch seine 
Talente selbst entdecken. 

Victor Schwarz, APN 
„Sowjetskaja Rossija“ 
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Sportliche Familien 

zum Mitmachen gesucht 
Zur Teilnahme am Turn- und Sportfest der DDR 1983 

in Leipzig sucht der Köpenicker Ubungsverband Fami¬ 
liensport noch interessierte Familien mit einem Kind 
bzw. zwei Kindern im Alter von 5 bis 9 Jahren. 

Interessierte Familien können sich ab September 82 
jeweils mittwochs oder freitags von 17.00 bis 19.00 Uhr in 
der Turnhalle der Alexander-von-Humboldt-Schule 
(Berlin-Köpenick. Oberspreestraße. Nähe S-Bahnhot 
Spindlersield) oder unter der Telefonnummer (> 504 381/ 
App. 328 (Sportfreundin Wict) in der Zeit von 7.00 bis 
13.03 Uhr melden. 

Deutscher Turn- und Sportbund der DDR, 
Kreisvorstand Berlin-Köpenick 

Pop im Kulturhaus 
Am 4. September findet 

im Kulturhaus von 19 bis 
24 Uhr ein Pop-Treff statt. 

Die Gruppe „Passat“ 
bringt 90 Minuten lang 
Blues zu Gehör. Außer¬ 
dem spielen die Gruppen 
„Wagner und Wagner" 
und „Susie und Co.". 

Außerdem kann eitrigst 
getanzt werden. 

Karten kosten 3,10 M 
und sind ab sofort über 
die AFO-Sekretäre oder 
in der FDJ-Grundorgani- 
sationsleitung zu erhalten 
(Raum 3121 b. App. 24 36). 

Dank für uneigennützige 

Hilfe bei Renovierung 
Nach 20jähriger Betriebs¬ 

zugehörigkeit bin ich vor 
einem Dreivierteljahr, mit 
62 Jahren, aus dem Arbeits¬ 
prozeß ausgeschieden. Im 
Juli bekam ich eine Woh¬ 
nung in der Wilhelminenhof- 
straße. Meine ehemalige Bri¬ 
gade „Isaac Newton“ hat mir 

sofort, uneigennützig, beim 
Umziug aus der Tabbert- 
straße geholfen, auch zur 
Brigadefahrt an die Ostsee 
wurde ich eingeladen. 

Auf diesem Wege möchte 
ich mich bei meinen Kollegen 
sehr herzlich bedanken. 

E. Johann to Barens 

Keine „Snure-Gurken-Zeit" 

in Staatlichen Museen 
Nach den sehr gut besuch¬ 

ten, auch international stark 
beachteten Sonderausstellun¬ 
gen „Troja und Thrakien“ 
im Alten Museum und 
„Amerikanischer Impressio¬ 
nismus“ in der Nationalgale¬ 
rie geht es in den Häusern 
der Staatlichen Museen eben¬ 
so abwechslungsreich weiter. 
Im Pergamonmuseum be¬ 
gann am 18. August eine 
kleine, aber besonders inter¬ 
essante Sonderausstellung 
„Glas im Altertum“, und zum 
gleichen Zeitpunkt wird eine 
Schau von „Potsdamer An¬ 
sichten aus drei Jahrhunder¬ 
ten“ im Alten Museum eröff¬ 
net. Dort findet man auch 
eine Studio-Ausstellung der 

Nationalgalerie mit Werken 
von Lothar Böhme. 

Ganz besonders sei noch¬ 
mals auf das neugestaltete 
Otto-Nagel-Haus am Märki¬ 
schen Ufer hingewdesen; hier 
werden auf sehr anregende 
Weise wesentliche Werke der 
proletarisch-revolutionären 

Kunst aus den Sammlungen 
der Nationalgalerie gezeigt. 

Und jeden Sonntag, 10.30 
Uhr, gibt es thematische 
Veranstaltungen (die Pro¬ 
gramme oder der Informa¬ 
tionsdienst, Telefon 2 20 03 81, 
App. 444, geben genaue Aus¬ 
kunft) sowie mittwochs, 16.30 
Uhr, Führungen durch die 
Sammlungen im Bodemu¬ 
seum. Ein Besuch lohnt im¬ 
mer. 

Wiener Porzellan in Köpenick 
Noch bis 17. Oktober Möglichkeiten der Besichtigung 

Gegenwärtig zeigen die 
Staatlichen Museen zu Ber¬ 
lin im Schloß Köpenick die 
Sonderausstellung „Wiener 
Porzellan 1718 — 1864“ aus 
dem österreichischen Mu¬ 
seum für angewandte Kunst, 
Wien. Diese Ausstellung 
wurde im Rahmen des Ab¬ 
kommens über kulturelle 
Zusammenarbeit zwischen 
der DDR und der Republik 
Österreich gestaltet und stellt 
ein Novum dar, denn die 
hier vorgestellten wesentli¬ 
chen Gegenstände der Samm¬ 
lung Altwiener Porzellans 
aus der Zweitältesten Porzel¬ 
lanmanufaktur Europas (die 
Meißner Manufaktur wurde 
1710 gegründet) wurden bis¬ 
her noch nicht für Expositio¬ 
nen im Ausland zusammen¬ 
gestellt. Die Kulturminister 
beider Länder, Hans-Joachim 
Hoffmann und pr. Hertha 
Firnberg, unterstrichen in 
ihrem Geleitwort zu dieser 
Ausstellung die völkerver¬ 
bindende Kraft, die in dem 
Kulturgut aller Länder ver¬ 
körpert wird. N 

Die schönen und zugleich 
so zerbrechlichen Exponate 
dieser Porzellanausstellung 

sprechen alle Interessengrup¬ 
pen gleichermaßen an: den 
Kenner oder Sammler, der 
die Merkmale der vorge¬ 
stellten Stücke fachmännisch 
wertet, ebenso den weniger 
informierten Interessenten, 
der den ästhetischen Reiz 
und Wert der präsentierten 

Staatliche 

/Museen 
zu Berlin 

HAUPTSTADT DER 

DDR 

Stücke durchaus zu schätzen 
weiß. 

Gezeigt werden sowohl 
viele Arten Tafelgeschirr, 
Gebrauchs- und Ziergegen¬ 
stände (Tassen, Teller, Kan¬ 
nen, Schalen, Terrinen, Fla¬ 
schen, Krüge, Becher, Vasen, 
Leuchter, Dosen, Tintenzeug), 

als auch plastische Darstel¬ 
lungen (Figuren, Kopfpor¬ 
träts, Büsten); insgesamt 
etwa 370 Teile. Es handelt 
sich hier um Einzelstücke 
und Service unterschiedlich¬ 
ster Formen und Dekore, 
oftmals für repräsentative 
Zwecke geschaffen. Verschie¬ 
dentlich sind auch die der 
Herstellung zugrunde lie¬ 
genden Entwürfe und Mu¬ 
ster mit ausgestellt — durch¬ 
aus eigenständige kleine 
Kunstwerke. Die in den je¬ 
weiligen Zeiten bestimmend 
gewesenen Einflüsse einzel¬ 
ner Modelleure und Porzel¬ 
lanmaler sind für den; auf¬ 
merksamen Betrachter er¬ 
kennbar. Zu den Prunkstük- 
ken darf man gewiß den im 
Stil des Rokoko geschaffe¬ 
nen „Tafelaufsatz aus dem 
Stift Zwettl“ rechnen, der 
vor 1768 entstanden ist und 
aus 60 Gruppen, Einzelfigu¬ 
ren und Ziervasen besteht, 
die auf neun Spiegelplatten 
angeordnet sind. 

Der Besuch dieser sehens¬ 
werten Ausstellung ist bis 
17. Oktober möglich. 

Wolf Lippitz, Q 2 

Die Kennzeichen der Mode 
— mäßig betonte Schultern, 
eine natürliche Silhouette 
und Taillenbetonung sind bei 
den klassischen Westen im 
Herrenstil gegeben. 

Unser Grundschnitt ist für 
eine stärkere Frau gedacht. 
Er zeigt die Maße etwa 
102 cm Brustumfang, Taille 
etwa 78/80 Zentimeter und 
Hüftweite etwa 108 cm. Doch 
Grundregel: Je stärker die 
Figur, um so weniger tailliert 
bitte — und nur dann die Fi¬ 
gur leicht umspielend. Westen 
werden jetzt nicht nur zu 
Hosen und Röcken, sondern 
auch über Kleider und Blu¬ 
sen getragen. Sie prägen die 
Figur, und ihre Wandlungs¬ 
fähigkeit reicht vom Sportli¬ 
chen bis zum Eleganten. 

Attraktiv wirkt die längere 
Herrenweste aus kontrastie¬ 
rendem glänzendem Mate¬ 
rial, das gut mit der zarten 
Spitzenbluse harmoniert. In 
der kleinen Brusttasche wird 
ein Spitzentuch aus dem Ma¬ 
terial der Bluse getragen. 
Links die . etwas längere 
Bluse mit fünf Knöpfen, wo¬ 
bei der untere letzte Knopf 
auch geöffnet werden darf. 

Hier entfällt der kleine 
Rückengurt, da diese Weste 
in ihrer Länge den Voll¬ 
schlanken Vorbehalten ist. 
Da man nicht allzuviel Stoff 
benötigt — bei einer Stoff¬ 
breite von etwa 1,40 Meter 
nur einmal die ungefähre 
Westenlänge — sollte man 
bestes Material wählen. Je 
fester der Stoff desto bes¬ 
ser. Da bester Taülensitz ge¬ 
wünscht, muß vor dem Zu¬ 
schnitt nach den eigenen 
Maßen mit einem Papier¬ 
schnitt geprobt werden. 

Erich Fitzkow 
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ii Waagerecht: 1. Sahne, 4. Geruchsverschluß, 7. Zitaten- 
sammlumg, 8. öltoaumharz, 11, bezifferte Maßeinteüung an 
Meßgeräten, 13. Art, Wesen, 14. Zeichen, 15. Erzgang, 16. 
griechische Mörtdgöttin, 18. gezogener Wechsel, 21. Nebenfluß 
der Elbe, 24. nordische Hirschart, 25. finnischer See, 26. Muse 
der Liebesdichtung, 27. chemisches Element., 28. Drehpunkt. 
29. Bildhauer, NPT, 30. Tanzschüler. 

Senkrecht: 1. griechischer Buchstabe, 2. Flachland, 3. im 
Altertum Stadt in Unterägypten, 4. Trinkgefäß, 5. tropische 
Echse, 6. Kabelinneres, 10. Schwager Napoleons I., 12. sowje¬ 

tischer Monumentalmaler, gest. 1946, ’l7. Seil, 18. ^Tendenz, 

19. sowjetischer'Schwarzmeerort, 20. bildlicher Ausdruck, 22. 

Pomade, 23, Turngerät, 25. französischer Fluß. 

Auflösung aus Nr. 33/82 

mw ii i 
Hochbetrieb im Badesee des Pionierparks „Ernst Thälmann". Foto: ADN-ZB/Busch 

Vorträge und Fahrungen 

Waagerecht 1. Staub, 4. 
Arena, 8. Limit, 9. Beige, 11. 

Senkrecht 1. Säbel, 2. 
Amiga, 3. Blei, 4. Amsel, 5. 

Saale, 13. Geisetal, 14. Lear. Rial 6- Etat, 7_ Abel lO^ Ger. 
. . , „„ , 12. Land, la. Ente, 16. Elena. 

17. Aida 20. Stralsund, 24. n An^ 18 iduna 19 
Peene, 25. Laura, 26. Binom 
27. Riesa, 28. Evans. 

Adams, 20. Spur. 21. Rebe, 22. 
Anis, 23. Ulme. 

Bei der Urauftührung des sozialkritischen Schauspiels 
„Halbwelt“ von Alexander Dumas dem Jüngeren war auch 
sein Vater zugegen und zeigte sich über den starken Ap¬ 
plaus derart erfreut, daß man ihn nach Schluß der Vorstel¬ 
lung fragte: „Sie haben wohl zum Erfolg Ihres Sohnes we¬ 
sentlich beigetragen?“ — „Beigetragen? Mein Lieber, der 
Erfolg ist ausschließlich mir zu danken!“ 

y ! 
— „Ja, ist denn das Stück von Ihnen?“ — „Das nicht“, 
sprach der Alte strahlend, „aber der Autor!“ 

Einfach sagenhaft, wie 
Köpenick zu seinem Namen 
gekommen sein soll: Einst 
fing ein Fischer im Müggel¬ 
see einen großen Krebs. Und 
obwohl der dem Fischer gol¬ 
dene Berge versprach, 
wurde er auf dem Markt 
zum Kauf angeboten. Der 
Krebs rief den Kunden 
„Koop nich!“ entgegen, er 
kam dennoch ins Einkaufs¬ 
netz. Der betreffende Markt¬ 
platz soll seit jener Begeben¬ 
heit Koppnich oder Köpe¬ 
nick geheißen haben. Diese 
eigenwillige Variante der 
Namensgebung für den heu¬ 
tigen Berliner Stadtbezirk 
wird im Vortrag „Köpe- 
nicker Sagen“ erwähnt, 
einem von insgesamt 15 The¬ 
men, mit denen die Mit¬ 
arbeiter des Heimat¬ 
geschichtlichen Kabinetts am 
Elcknerplatz seit Jahren 
schon ihre Zuhörer finden. 
Der Friedrichshagener Dich¬ 
terkreis wird vorgestellt — 
zu ihnen gehörten auch Wil¬ 
helm Bölsche, Bruno Wille 
und Wilhelm Spohr — und 
man erfährt Legende und 
Realität des Hauptmanns 
von Köpenick .. . 

Neben den Vorträgen ste¬ 
hen auch Führungen auf dem 
Programm des Kabinetts. Sie 
sind seit Jahren beliebt 
schließt man doch sozusagen 
bei einem Spaziergang en¬ 
gere Bekanntschaft mit 
Straßen, Häusern und Ereig¬ 
nissen und mit der Ge¬ 
schichte der Schloßinsel. 

Einen großen Leserkreis 
fanden die ersten Ausgaben 
der Köpenicker Hefte, einer 
Schriftenreihe zur Ge¬ 
schichte des Stadtbezirks, 
Heft 1 vermittelte Daten und 
Fakten von den Anfängen 
bis 1978. In der folgenden 
Broschüre wurden anti¬ 
faschistische Widerstands¬ 
kämpfer vorgestellt, nach 
denen Köpenicker Straßen 
benannt sind. 

Bernd Rühle, der Leiter 
des Kabinetts, formulierte 
das Anliegen der Einrich¬ 
tung so: „Es geht um Pflege, 
Bewahrung und Weitergabe 
der besten Traditionen des 
Stadtbezirks, des humanisti¬ 
schen Erbes. Uns ist die 
Führung der Stadtbezirks¬ 
chronik anvertraut und zu¬ 

gleich die 
mit ihr.“ 

ständige Arbeit 

Geöffnet ist das Kabinett, 
unmittelbar am S-Bahnhof 
Köpenick gelegen, Dienstag 
von 9 bis 18 Uhr. Dort kann 
auch eine kleine Ausstellung 
besichtigt werden. Das älte¬ 
ste Köpenicker Stadtwappen 
in einem Siegel von 1608 ist 
zu sehen, auch die Stiftungs¬ 
urkunde für den Luisenhain. 
Ein Köpenicker Bürger hatte 
1906 sein Grundstück zur 
Anlage des Parks an die 
Stadt geschenkt. 

Um noch einmal auf die 
Vorträge zurückzukommen. 
Einer befaßt sich mit der Ge¬ 
schichte des Ortes. Dort ist 
auch exakter zu erfahren, 
warum Köpenick Köpenick 
heißt. Slawische Stämme 
siedelten sich vor Jahrhun¬ 
derten auf der heutigen 
Schloßinsel an. Copanic heißt 
aber in der Übersetzung In¬ 
selort. Den sprechenden 
Müggelseekrebs überlassen 
wir getrost der Sage. 

Klaus Weber 
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Speiseplan vom 30.8. bis 3.9 
Montag, 30. 8. 

Brühnudeln, Rindfleisch 

0,60 M 

Wurstgulasch, Makkaroni 
0,80 M 

Schweinebraten, Möhren¬ 

gem., Kart. 1,20 M 

Kräuterquark, Kartoffeln 

0,50 M 

Dienstag, 31. 8. 

Weißkohleintopf 0,60 M 

Bulette, Rotk., Kart. l.OO M 
Fischfilet, Krauts., Kart- 

Pürree 1,00 M 
Grießbrei mit Obst 0,50 M 

Mittwoch, 1. 9. 

Erbseneintopf 0,60 M 

Letscho-Steak, Kart., Rotk. 

1,40 M 
Hühnerfrikas.see, Reis 1.30 M 

Spinat, Rührei, Kart. 0,80 M 

Donnerstag, 2. 9. 

Bführeis m. Huhn 1,00 M 

Kaßler, Sauerk., Kart. 1.20 M 

Topfwurst, Sauerk.. Kart. 
0,50 M 
Milchreis, Obst 0.50 M 

Freitag, 3. 9. 

Soljanka 1,00 M 

Knacker, Sauerkohl, Erbs- 
pürree 1,00 M 
Mischgulasch, Kart., Apfel 
1,20 M 

Hackbraten, Brokoli, Kart. 

1,00 M 
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